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Projektteam „Ernährungssystem Basel“: 





Das Projekt „Ernährungssystem Basel“ (Nr. C13.0126) wurde vom Staatssekretariat für Bildung, 
Forschung und Innovation SBFI (COST) im Rahmen der COST Aktion TD1106 „Urban Agriculture 
Europe“ finanziell unterstützt. Der volle Projekttitel lautet: „The Role of Urban Agriculture for a 
Sustainable Urban Food System”. Die Laufzeit war von März 2014 - April 2016. 
 
 
Titelbilder (von links bis rechts): 
Spittelmatthof (Riehen), Marktstände vor dem Rathaus in Basel, Sicht vom Münsterturm mit 






















1.1 Projekt „Ernährungssystem Basel“ 
Das Ziel des Projekts „Ernährungssystem Basel“ war, das städtische Ernährungssystem mit all 
seinen Akteuren im Detail zu analysieren, und eine Bewertung der Nachhaltigkeit des Systems 
vorzunehmen. Eine Übersicht über alle Ergebnisse findet sich auf der Website des FiBL: 
http://www.fibl.org/de/themen/ernaherungssysteme-gruenflaechen/gruenflaechen-
veroeffentlichungen.html. Der vorliegende Bericht stellt die Ergebnisse des Teilprojekts 
„Nachhaltigkeitsbewertung des Ernährungssystems Basel“ vor. 
1.2 Nachhaltigkeitsbewertung des Ernährungssystems Basel 
Weltweit lebt über die Hälfte der Bevölkerung in städtischen Gebieten. In der Schweiz sind es 
rund drei Viertel der Bevölkerung. Urbane Ernährungssysteme gewinnen entsprechend an 
Bedeutung. Denn deren Ausgestaltung beeinflusst nicht nur die Gesundheit eines grossen Anteils 
an der Gesamtbevölkerung. Der städtische Konsum wirkt sich weit über die Stadtgrenzen hinaus 
auf ländliche Gebiete rund um den Globus aus: Wie in Städten konsumiert wird, hat einen Einfluss 
auf die Lebensbedingungen in ländlichen Regionen und auf deren ökologischen Zustand. 
Aus diesen Gründen gewinnt das Thema Ernährung im urbanen Kontext an Bedeutung. Städte 
haben begonnen, sich mehr mit diesem Thema zu beschäftigen indem sie beispielsweise lokale 
Initiativen fördern und eine Reduktion des ökologischen und sozialen Fussabdrucks des 
städtischen Ernährungssystems anstreben. Mit der Unterzeichnung des Milan Urban Food Policy 
Pacts (Milano, 2015) durch über 100 Städte weltweit im Jahr 2015 wurde Ernährung vielerorts 
definitiv in die urbane Planungsagenda aufgenommen. Auch der Kanton Basel Stadt (Kanton BS) 
hat das Dokument, welches auf nachhaltige urbane Ernährungssysteme abzielt, unterzeichnet. 
Doch wie weit ist der Kanton BS schon auf dem Weg zu einer nachhaltigeren Gestaltung des 
urbanen Ernährungssystems? In diesem Teilbericht stellen wir die Resultate einer 
Nachhaltigkeitsbewertung der Verwaltungsaktivitäten im städtischen Ernährungssystem vor. 
Dabei wird kurz auf das Vorgehen bei der Bewertung (Kapitel 2) und im Anschluss auf die Stärken 
und Schwächen im heutigen Ernährungssystem eingegangen (Kapitel 3). Schliesslich werden die 
Erkenntnisse zusammengefasst und erste Handlungsempfehlungen formuliert (Kapitel 4). 
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2 Vorgehen 
Wie lässt sich ein urbanes Ernährungssystem bewerten? Im Vergleich zu anderen 
Bewertungssystemen wurden in diesem Projekt weniger quantitative Faktoren (wie z.B. CO2-
Ausstoss) bewertet sondern Massnahmen, Aktivitäten und Kooperationen im Bereich 
nachhaltiger Ernährung. Im Folgenden wird näher auf die Entwicklung des Bewertungsrasters 
und die Datenerhebung eingegangen.  
2.1 Systemgrenzen: Politik und Verwaltung des Kantons Basel-
Stadt 
Was umfasst ein urbanes Ernährungssystem? Bereits in der Einleitung im Teilbericht Das 
Ernährungssystem Basel – Relevante Politiken, Institutionen und Akteure wird auf diese Frage 
eingegangen: Im vorliegenden Projekt definieren alle Prozesse (und die dazugehörigen Akteure), 
welche Lebensmittel in der Stadt durchlaufen das urbane Ernährungssystem. Für die 
Nachhaltigkeitsbewertung wurde diese Definition leicht erweitert: Prozesse, welche nicht direkt 
mit dem Lebensmittelfluss im urbanen Ernährungssystem in Zusammenhang stehen, sich jedoch 
auf die Lebensmittelproduktion bzw. –verfügbarkeit in anderen Ernährungssystemen auswirken 
können, wurden ebenfalls berücksichtigt. Ein Beispiel dafür sind finanzielle Investitionen in 
Agrarsysteme ausserhalb der Stadtregion. 
Um die Komplexität der Nachhaltigkeitsbewertung zu reduzieren und deren Verständlichkeit zu 
fördern, konzentriert sich die Untersuchung auf die Politik und Verwaltung des Kantons BS. Dies 
bedeutet jedoch nicht, dass nur ein singulärer Aspekt des Systems untersucht wird. Durch 
verschiedene Prozesse wie Regulierung, finanzielle Förderung, Beratung, Bildung u.v.m. tritt 
Politik und Verwaltung des Kantons BS in Verbindung mit einer Vielzahl von Akteuren im 
Ernährungssystem. 
2.2 Bewertungsgrundlage: Die SAFA-Leitlinien und 
Berechnungsmodell 
Als Grundlage für die Nachhaltigkeitsbewertung des urbanen Ernährungssystems Basel wurden 
die von der UN-Welternährungsorganisation entwickelten SAFA-Leitlinien verwendet (FAO 
2013). SAFA, Sustainability Assessment of Food and Agriculture Systems, dient der 
Nachhaltigkeitsbewertung von landwirtschaftlichen Betrieben und Unternehmen im 
Lebensmittelsektor. Obwohl die SAFA-Leitlinien nicht direkt für urbane Ernährungssysteme 
entwickelt wurden, eignen sich diese für deren Bewertung: 
 Das Nachhaltigkeitskonzept ist auf die Ernährung ausgerichtet 
 SAFA definiert den Begriff Nachhaltigkeit sehr breit und zielt auf eine globale Anwendbarkeit 
ab 
Die SAFA-Leitlinien sind in vier Dimensionen unterteilt: Gute Unternehmensführung, Ökologische 
Integrität, Ökonomische Resilienz und Soziales Wohlergehen. Erstere Dimension wurde im Sinne 
des englischen Begriffs „Good governance“ im Kontext des urbanen Ernährungssystems in 
diesem Bericht als „Gute Regierungsführung“ übersetzt. Diese Dimensionen sind wiederum in 




















Bewertungsrater in diesem Projekt: Jedes SAFA-Subthema verfügt über ein Nachhaltigkeitsziel. 
Dieses wurde pro Subthema an den Kontext eines urbanen Ernährungssystems angepasst (siehe 
Anhang A). Bei dieser Anpassung wurden 7 Unterthemen als im Kontext des urbanen 
Ernährungssystems irrelevant klassifiziert und dementsprechend nicht bewertet (in Abbildung 1 
orange hinterlegt). Das neu definierte Subthema „Zivilgesellschaftliche Initiativen“ ergänzt 
zusätzlich die SAFA-Subthemen (in Abbildung 1 grün hinterlegt). Es hat die Förderung 
zivilgesellschaftliche Initiativen im Bereich urbaner Ernährung als Ziel (z.B. Urban Gardening). 
Die im Rahmen dieses Projekts entwickelten Indikatoren messen die Erreichung der 
Nachhaltigkeitsziele der Subthemen. Dabei werden im ersten Schritt die Indikatoren auf einer 
Skala von 0% bis 100% bewertet. Die Zielerreichung der Subthemen errechnet sich in einem 
zweiten Schritt aus dem gewichteten Mittelwert der dem Subthema zugeordneten 
Indikatorenbewertungen. 
2.3 Entwicklung der Indikatoren 
Eine Literaturrecherche diente als Grundlage für die Entwicklung eines ersten Satzes von 
Indikatoren. Dabei wurde analysiert, in welcher Form und in welchem Mass die Verwaltung und 
Politik einer Stadt Einfluss auf die für jedes SAFA-Subthema relevanten Prozesse im 
Ernährungssystem nehmen kann. Ziel der Recherche war die Entwicklung von Leitindikatoren für 
jedes SAFA-Subthema, eine vollständige Abdeckung aller relevanten Faktoren war aufgrund der 
Komplexität des Themas nicht möglich. 
In einem zweiten Schritt wurde der Indikatorensatz mit der Projektbegleitgruppe diskutiert. Diese 
setzte sich aus Vertretern von Verwaltung, Landwirtschaft, Detailhandel und Urban Agriculture 
Basel zusammen. Die Begleitgruppenmitglieder gewichteten die Indikatoren nach Relevanz für 
die Zielerreichung des jeweils zugeordneten SAFA-Subthemas. 
Aufgrund der vorgenommenen Relevanzgewichtung und inhaltlichen Anregungen aus der 
Begleitgruppe wurde die Indikatoren überarbeitet. Experten vom FiBL überarbeiteten in der Folge 
Indikatorenskalen und fügten weitere Verknüpfungen zwischen Indikatoren und Subthemen im 
Bewertungsmodell ein. 
Aus dem Prozess resultierten 97 Indikatoren welche mit 51 SAFA-Subthemen (ursprünglich 58) 
über 226 Wirkungsfaktoren verknüpft sind. Das heisst, durchschnittlich wurden pro Indikator 
Auswirkungen auf 4 der 51 SAFA-Subthemen bestimmt. Die Indikatoren werden in die Kategorien 
„Politik / Verwaltung“ und „Öffentliche Verpflegungseinrichtungen“ unterteilt. Während erstere auf 
Verwaltungs- und Politikprozesse fokussieren, analysieren letztere Prozesse in öffentlichen 
Verpflegungseinrichtungen. 
 
 6 Nachhaltigkeitsbewertung des Ernährungssystems Basel 
 
 
Abbildung 1: Übersichtsdarstellung der SAFA-Leitlinien mit Dimension, Themen und 
Subthemen. Orange hinterlegt: Von der Bewertung ausgeschlossene Subthemen. Grün 
hinterlegt: Zusätzliches Subthema „Zivilgesellschaftliche Initiativen“ (nicht SAFA). 






















Um die Indikatoren zu bewerten, wurden von folgenden Akteuren Daten erhoben: 
 14 Verwaltungsstellen des Kantons BS: Kantonalen Fachstelle für öffentliche Beschaffungen, 
Fachstelle Grundlagen & Strategie, Ombudsstelle, Pensionskasse, Koordinationsstelle 
Umweltschutz, Landwirtschaftliches Zentrum Ebenrain, Stadtgärtnerei, Präventiv- und 
Sozialmedizin (Gesundheitsdienste), Fachstelle Messen & Märkte, Geschäftsstelle Kantonale 
Krisenorganisation, Kantonales Laboratorium, Arbeitsinspektorat, Fachstelle Tagesstrukturen 
und Zentrale Dienste Erziehungsdepartement. 
 9 öffentliche Verpflegungseinrichtungen, welche direkt oder indirekt über eine öffentliche 
Gesellschaft im Auftrag vom Kanton BS betrieben werden. 
 3 regionale Produzenten, welche am Stadtmarkt in Basel verkaufen. 
 2 gemeinnützige Organisationen im Bereich der Verpflegung für mittellose Personen. 
 1 zivilgesellschaftliche Organisation im Bereich Urban Gardening. 
Die Befragungen wurden bei den öffentlichen Verpflegungseinrichtungen mündlich durchgeführt. 
Bei allen anderen Akteuren schriftlich. 
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3 Bewertungsresultate 
Im Folgenden werden die Erkenntnisse aus der Nachhaltigkeitsbewertung des urbanen 
Ernährungssystems des Kantons BS vorgestellt. Die identifizierten Stärken bzw. Schwächen des 
Ernährungssystems sind dabei nach den vier SAFA-Dimensionen unterteilt. Für das 
nachschlagen von einzelner Aspekte ist im Anhang E die vollständige Indikatorenliste mit 
Erläuterungen und Bewertungen ersichtlich. 
3.1 Dimension Gute Regierungsführung 
Gute Regierungsführung bedeutet, dass Aktivitäten des Kantons BS vorausschauend geplant, 
transparent gemacht, koordiniert und deren Erfolg gemessen wird. Nicht-staatliche Akteure des 
Ernährungssystems sollen wo möglich miteinbezogen werden. Externe Auswirkungen des 
Ernährungssystems im Bereich Ökologie oder Gesellschaft sollen vermieden werden bzw. wo 
politisch möglich, Veränderungen im Sinne einer nachhaltigen Ernährung bewirkt werden. Diese 
Dimension umfasst also Prozeduren und Verfahren, damit die Ziele in der ökologischen, sozialen 
und ökonomischen Dimension erreicht werden können. 
 
Auf strategisch und planerisch übergeordneter Ebene wird nachhaltige Ernährung im Kanton BS 
nicht prominent abgehandelt. Ernährung wird beispielsweise nur indirekt in der Verfassung 
erwähnt. Es existiert auch keine eigentliche Ernährungsstrategie und ein Bekenntnis zur 
nachhaltigen Ernährung in der städtischen Nachhaltigkeitsstrategie fehlt. Der 
Nachhaltigkeitsbericht behandelt das Thema Ernährung nur am Rande im Zusammenhang mit 
Bodenversiegelung und Gesundheit (vgl. Teilbericht Das Ernährungssystem Basel – Relevante 
Politiken, Institutionen und Akteure). 
 
Die Transparenz der öffentlichen Verpflegungseinrichtungen ist nicht ausgeprägt. So 
veröffentlichen die untersuchten Verpflegungseinrichtungen weder eine Lieferantenliste noch 
eine Liste mit der Herkunft von Rohwaren. Ein ähnliches Bild zeichnet auch der Teilbericht 
Lebensmittelflüsse in Basel betreffend mangelnder Transparenz über die Herkunft regionaler 
Lebensmittel im Detailhandel.  
Auf der Verwaltungsseite kann bezüglich Transparenz festgestellt werden, dass die Verträge mit 
den Dienstleistern, welche die öffentlichen Verpflegungseinrichtungen betreiben, nicht 
veröffentlicht werden. 
 
Der Einbezug nicht-staatlicher Akteure bei ernährungsrelevanten Fragen erfolgt nicht 
systematisch. Im Falle von konkreten Projekten erfolgt eine Beteiligung der Akteure. Die 
Mitwirkung in einem institutionalisierten Gremium, welches Aspekte im Ernährungssystem 
strategisch diskutiert, die Planung vornimmt und Informationen für alle involvierte Akteure zur 
Verfügung stellt, wurde bis anhin nicht explizit gefördert. 
 
Im einigen Fällen werden externe Auswirkungen nicht, nicht im Besonderen oder nur teilweise 
berücksichtigt. Beispielsweise wird zwar in den Anlagerichtlinien der kantonalen Pensionskasse 
generell als Ziel für die Vermögensbewirtschaftung formuliert, dass „soziale und ökologische 




















und Wasserkonflikten (z.B. Land Grabbing) fehlen jedoch. 
Seit Beginn 2016 begleitet die Kantonale Fachstelle für öffentliche Beschaffung (im Folgenden 
Zentrale Beschaffungsstelle) Ausschreibungen in allen Departementen des Kantons BS. Im Fall 
des urbanen Ernährungssystems sind vor allem die Catering-Aufträge für öffentlichen 
Verpflegungseinrichtungen relevant. Die Zentrale Beschaffungsstelle begründet somit die Basis, 
dass das kantonale Beschaffungsgesetz korrekt und einheitlich angewendet wird. Letzteres 
definiert als Anforderung an die Auftragsnehmer, dass diese geltende Gesamtarbeitsverträge 
einhalten und Gleichbehandlung zwischen Mann und Frau gewährleisten. Die dazugehörige 
Verordnung enthält „Umweltverträglichkeit“ und „Ausbildung von Lernenden“ als 
Zuschlagskriterien. Ein grundsätzliches Bekenntnis zur nachhaltigen Beschaffung, wie z.B. in den 
Beschaffungsrichtlinien der Gemeinde Riehen oder wie in der Bundesverordnung über das 
öffentliche Beschaffungswesen fehlt. Entsprechend fehlen konkretere Regelungen bzw. eine 
Richtlinie zur nachhaltigen Beschaffungen im Lebensmittelbereich. Auf EU-Ebene werden solche 
Richtlinien im Moment revidiert (Empfehlungscharakter für die Mitgliedstaaten). Ein erster 
Vorschlag enthält sowohl Kriterien zu Fair Trade und wie auch zu biologisch angebauten 
Produkten (Neto, Quintero, Wolf, Sjögren, & Le, 2016). 
 
Der Kanton BS wirkt mit politische Stellungnahmen und Vernetzung auf übergeordneter Ebene 
auf eine nachhaltigere Ernährung ausserhalb seines direkten politischen Einflussbereichs hin. So 
setzte er sich im Jahr 2015 beispielsweise im Rahmen von nationalen Vernehmlassungen für 
eine Verschärfung der Kontrollen von importieren Fischereierzeugnissen und für eine 
Verbesserung des Tierwohls in der Schweiz ein. Mittels Vernetzung mit anderen Städten nahm 
der Kanton BS auch indirekt Stellung für verbindlichere Sozialkriterien in der öffentlichen 
Beschaffung (Bund) und für eine generell nachhaltigere gestaltete Beschaffung auf EU-Ebene. 
3.2 Dimension Ökologische Integrität 
Ökologische Integrität im Kontext des urbanen Ernährungssystems bedeutet, dass durch den 
städtischen Konsum bzw. durch die (peri-)urbane Landwirtschaft die Umwelt geschont wird. Dazu 
gehört die Reduktion des Ausstosses von Treibhausgasen und Luftschadstoffen. Die Wasser und 
Bodenressourcen sollen erhalten werden, ebenso die Biodiversität. Der Energie- und 
Materialverbrauch soll minimiert und das Tierwohl gefördert werden. 
Die Reduktion des Ausstosses von Treibhausgasen ist verschiedenen Akteuren im 
Ernährungssystem ein Anliegen. So kaufen acht der neun untersuchten 
Verpflegungseinrichtungen nach eigenen Angaben saisonal ein. Auch bieten, abgesehen von 
einer Ausnahme, die untersuchten Betriebe täglich eine vegetarische Menu-Alternative an. 
Auch auf Verwaltungsseite wird mit der Förderung des Beratungs- und Zertifizierungsprogramms 
Fourchette verte – Ama terra die saisonale Ernährung an Kindertagesstätten und 
Mittagstischen/Tagesstrukturen gefördert. Im Handbuch für Tagesstrukturen des Kantons BS 
wird ebenfalls Wert auf Saisonalität gelegt und festgehalten, dass den Schülern pro Woche 
höchstens zweimal pro Woche Fleisch und Fisch angeboten wird. Die Ausschreibung für 
Verpflegungsdienstleistungen an Tagesstrukturen im Jahr 2014/2015 berücksichtigte diese 
Grundsätze entsprechend. 
Für die Reduktion des Ausstosses von Luftschadstoffen werden neben den oben aufgeführten 
Massnahmen, auch andere Massnahmen im Ernährungssystem umgesetzt: So erhalten die 
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Eigentümer von Lieferwagen mit Euro 5-Abgasnorm einen Rabatt auf die Motorfahrzeugsteuer 
und regionale Landwirte einen Förderungsbeitrag für das Abdecken von Güllegruben. 
Bei der Erhaltung der weltweiten Wasserressourcen ist die Sensibilisierung im Vergleich zu den 
oben genannten Themen vergleichsweise kleiner. So ergreift die Mehrheit der untersuchten 
Verpflegungseinrichtungen keine spezifischen Massnahmen, um den ernährungsbedingten 
Wasserverbrauch zu senken. Dieser spielt insbesondere dann eine Rolle, wenn Waren aus 
(semi-)ariden Gebieten bezogen werden. 
Der Erhalt von Bodenressourcen wird einerseits lokal gefördert, andererseits steht dieser 
überregional nicht oder nur indirekt im Fokus von Aktivitäten im Ernährungssystem. Auf lokaler 
Ebene trägt die Förderung des biologischen Landbaus, welche über das staatliche Minimum 
hinausgeht, zur Schonung des Bodens in der Region bei. Auch werden sowohl im Richtplan wie 
auch in der Wohnraumförderung eine Verdichtung der urbanen Flächen und damit der Erhalt des 
Kulturlands angestrebt. 
Hingegen kauft nur rund die Hälfte der untersuchten öffentlichen Verpflegungseinrichtungen 
vereinzelt Bioprodukte bzw. –rohwaren ein. Eine Veränderung hin zu einem grösseren Bioanteil 
würde neben den Bodenressourcen auch die Biodiversität in den Anbausystem fördern.  
Auch sonst zeigt sich im Bereich der Biodiversität, dass zwar lokal die Landwirtschaft 
entsprechend gefördert wird, der Einkauf von Rohwaren in den untersuchten öffentlichen 
Verpflegungseinrichtungen nicht spezifisch auf diese Problematik ausgerichtet ist. So geht die 
Förderung für den Erhalt der Biodiversität in der Landwirtschaft über die bundesweite 
Förderungspolitik hinaus. Anderseits kauft nur drei der untersuchten öffentlichen 
Verpflegungseinrichtungen zeitweise Zutaten, welche auf seltenen Rassen bzw. Sorten basieren, 
ein. Auch schliesst nur rund die Hälfte der untersuchten Betriebe Gentechnisch veränderte 
Organismen (GVO) im Einkauf komplett aus. Insbesondere bei importierten Fleisch aus Übersee 
ist die Wahrscheinlichkeit gross, dass dieses mit GVO-Kraftfutter (z.B. Soja) erzeugt wurde. GVO-
Pflanzen werden üblicherweise grossflächig in Form einer einzelnen Sorte angepflanzt und 
verdrängen so eine Vielzahl lokal angepasster Sorten. Hingegen kaufen, abgesehen von einer 
Ausnahme, alle der untersuchten Betriebe teilweise oder vollständig zertifizierte Fische ein, was 
zur Schonung der Wildbestände beiträgt. 
Hinsichtlich des Energie- und Materialverbrauchs werden im städtischen Ernährungssystem 
bereits verschiedene Massnahmen ergriffen. Neben den bereits weiter oben aufgeführten 
Massnahmen (saisonaler Einkauf, vegetarische Ernährung) im Bereich Energieverbrauch 
unternimmt der Kanton BS auch einige Massnahmen zur Reduktion der Lebensmittelabfälle 
bzw. für deren sinnvolle Weiterverwendung. Um Lebensmittelabfälle bei den städtischen 
Konsumenten zu verringern, führte der Kanton BS zwei mehrtägige Informationsanlässe durch. 
In den untersuchten öffentlichen Verpflegungseinrichtungen wird ebenfalls laut eigenen 
Aussagen auf die Reduktion von Lebensmittelabfällen geachtet. Weitergehende Massnahmen 
(wie das Monitoring von nicht verwerteten Mengen) werden jedoch nur in zwei Fällen 
umgesetzt. In vier Fällen wird das Essen an Mitarbeitende oder an karitative Organisationen 
weitergegeben. 
Eine ökologisch sinnvolle Weiterverwertung von Lebensmittelabfällen wird generell einerseits 
durch die Förderung des Kompostierens in Privatgärten unterstützt, anderseits durch die 
Beteiligung der IWB an der Biogasanlage in Pratteln. Letztere produziert neben Biogas auch 
Kompost aus verholzten Grünabfällen und den Reststoffen des Vergährungsprozesses. 
Die öffentlichen Verpflegungseinrichtungen sind auf das Thema Tierwohl nur teilweise 
sensibilisiert. So kaufen zwar mindestens sechs der untersuchten Verpflegungseinrichtungen 
Fleisch hauptsächlich aus der Schweiz ein. Trotzdem wird beim Einkauf nur in zwei Fällen 




















Durch Kurse am landwirtschaftlichen Zentrum Ebenrain im Bereich Tiergesundheit wird das 
Tierwohl in der regionalen Landwirtschaft gefördert und durch Kontrollen auf Betrieben und im 
Schlachthof regelmässig überprüft. Die Resultate der Kontrollen werden jedoch nur teilweise 
veröffentlicht. 
3.3 Dimension Ökonomische Resilienz 
Ökonomische Resilienz im Kontext des urbanen Ernährungssystems berücksichtigt, dass 
langfristige Investitionen in ein nachhaltiges Ernährungssystem gefördert werden. Dazu zählt 
die Forschung zu nachhaltiger Ernährung gefördert wird. Darüber hinaus begünstigen 
landwirtschaftliche Beratung, Förderung von Direktvermarktung und regional ausgerichteter 
Konsum kurze Wertschöpfungsketten. Die Lebensmittelsicherheit und die wahrheitsgemässe 
Deklaration von Produkten werden gewährleistet. Dies wiederum stellt den fairen Wettbewerb 
im Lebensmittelmarkt sicher. 
Im Kanton BS wird Forschung zu nachhaltiger Ernährung betrieben. Die an der Universität Basel 
fördert studentische Projekte und Masterarbeiten im Bereich nachhaltiger Ernährung (z.B. im 
Bereich nachhaltiger Konsummuster). Im Verbund mit der Universität Zürich und der ETH Zürich 
wird im Bereich nachhaltiger Pflanzenbau geforscht. 
Kurze Wertschöpfungsketten, welche tendenziell eine regionale Produktion und weniger 
Versorgungsrisiken gewährleisten, werden im Kanton BS durch verschieden Massnahmen 
gefördert, jedoch liegt noch Potential im Detailhandel brach. Die Förderung erfolgt durch 
verschiedenen Massnahmen: Die regionale Landwirtschaft wird durch Beratung am 
landwirtschaftlichen Zentrum Ebenrain gestärkt. Dort werden Kurse zu Spezialkulturen, 
Pflanzenbau, Tierhaltung, Landtechnik und Bauen, Computeranwendung, Ernährung, 
Buchhaltung sowie Gartenarbeit angeboten. Dabei werden Aspekte wie finanzielle 
Nachhaltigkeit, Stärkung der Frauen in der Landwirtschaft, Verbesserung des fachlichen 
Knowhows und Gesundheit thematisiert. Auffällig ist, dass im Kursjahr 2015/2016 keine Kurse 
zur Direktvermarktung angeboten werden. 
Die Direktvermarktung wird auf städtischer Seite mittels den Stadtmärkten gefördert. Dort hat der 
Kanton BS auch die Möglichkeit geschaffen, regional produzierte Produkte explizit zu 
kennzeichnen. Dementsprechend äusserte sich keiner der drei befragten, regionalen 
Produzenten, welche auf dem Markt in Basel ihre Waren verkaufen, unzufrieden über die 
Vermarkungsmöglichkeiten. 
Im Bereich des Detailhandels identifiziert der Teilbericht Lebensmittelflüsse in Basel das 
Potential, Produkte aus der Region, welche jedoch konventionell vermarktet werden, 
transparenter auszuweisen und damit deren Absatz zu fördern. 
Seitens der öffentlichen Verpflegungseinrichtungen sollte der regionale Einkauf durch die 
Förderung saisonaler Produkte (vgl. Kapitel 3.2) im Grundsatz gestärkt werden. 
Lebensmittelsicherheit wird im Kanton BS durch die häufigen Kontrollen aufrechterhalten. Diese 
werden risikobasiert vorgenommen. Das heisst, dass die Kontrollen basierend auf 
vorhergegangen negativen Befunden und aufgrund des generellen Risikos (Anzahl potentiell 
betroffener Personen, Verderblichkeit der Waren etc.) durchgeführt werden. Die Resultate 
werden in anonymisierter Form jährlich veröffentlicht. 
Nicht alle Aspekte der Produktedeklaration werden auf ihren Wahrheitsgehalt überprüft. 
Einerseits werden die zu deklarierenden Inhaltsangaben (Fettgehalt, Allergene etc.) regelmässig 
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kontrolliert. Andererseits findet eine Überprüfung von Labels, wie z.B. von Biolebensmittel auf 
Pestizidrückstände, nur indirekt und nicht systematisch statt (Bezugsjahre 2015/2016). 
3.4 Dimension Soziales Wohlergehen 
Soziales Wohlergehen im Kontext des urbanen Ernährungssystems bedeutet, dass sowohl im 
(peri-)urbanen Lebensmittelsektor wie auch bei den Zulieferern des Ernährungssystems faire 
Arbeitsbedingungen herrschen. Die Akteure im Ernährungssystem haben die Möglichkeit, sich 
weiterzubilden. Gesunde Ernährung trägt zum Wohlbefinden der Bevölkerung bei und ein 
entsprechendes Verpflegungsangebot steht auch Personen am Rande der Gesellschaft zur 
Verfügung. Durch eine gemeinsame urbane Nahrungsmittelproduktion wird die Gemeinschaft in 
der Stadt gestärkt. 
Im (peri-)urbanen Lebensmittelsektor werden zwar verschieden Massnahmen zur Sicherstellung 
fairer Arbeitsbedingungen ergriffen, dies gilt jedoch nicht im gleichen Masse für die 
überregionalen Zulieferer des Ernährungssystems. 
So regelt der Kanton BS mit einem Normalarbeitsvertrag die Arbeitsverhältnisse in der 
Landwirtschaft. Auch führt beispielsweise die Verwaltung risikobasierte arbeitsrechtliche 
Betriebskontrollen durch, bei welchen die Arbeitsbedingungen in den im Kanton BS 
angesiedelten Betrieben überprüft werden. Der Fokus liegt dabei auf Gesundheit am Arbeitsplatz 
und Unfallverhütung. In diesem Bereich werden auch Kurse für lokale Unternehmen angeboten.  
Auch die untersuchten öffentlichen Verpflegungseinrichtungen ergriffen in diesem Bereich 
Massnahmen. Zwar verfügt nur eine der Einrichtungen über ein Arbeitszertifikat, alle Betriebe 
unternehmen jedoch entsprechende Anstrengungen: Durch die Weiterbildung ihrer Mitarbeiter im 
Bereich Arbeitssicherheit, durch interne Kontrolle und Dokumentation oder durch das Bestimmen 
eine Kontaktperson Arbeitssicherheit (KOPAS). Auch die Wochenarbeitszeit in sieben der neun 
untersuchten Betriebe ist mit 42 Stunden oder weniger angemessen. Die Gleichstellung der 
Geschlechter wird in machen Betriebe noch nicht ausreichend beachtet: In drei Fällen wurden 
weder Untersuchungen zur Lohngleichheit durchgeführt noch konkrete Massnahmen wie z.B. die 
Schaffung von transparenter Lohnbändern ergriffen. Auch bieten zwei der untersuchten Betriebe 
keine Teilzeitpensen an. 
Die Arbeitsbedingung von überregionalen Zulieferern des Ernährungssystems können vor allem 
über entsprechende Zertifikate sichergestellt werden. Beim Einkauf von tropischen Früchten 
(Bananen) und Kaffee (bzw. Tee im Falle von Kleinkind-Catering) in den untersuchten 
öffentlichen Verpflegungseinrichten beträgt der Fair Trade-Anteil im Schnitt jedoch nur ca. 50%. 
Drei der Betriebe kaufen weder Fair Trade-Bananen noch Fair Trade-Kaffee/Tee ein. Dies 
entspricht der Feststellung aus Kapitel 3.1, dass bis anhin keine umfassenden Richtlinien 
bezüglich nachhaltigem Einkauf von Lebensmitteln existieren. Generell fällt auf, dass die ILO-
Kernarbeitsnormen (Kinderarbeit, Zwangsarbeit, Vereinigungsfreiheit und Recht auf 
Kollektivverhandlungen sowie Diskriminierungsverbot), weder im Beschaffungsgesetz noch in 
der entsprechenden Verordnung als Kriterien erwähnt werden. Eine Ausnahme bildet die im 
Kapitel 3.1 erwähnten Gleichbehandlung zwischen Mann und Frau. 
Die Weiterbildung im urbanen Ernährungssystem wird auf verschiedenen Ebenen adressiert. Alle 
der untersuchten öffentlichen Verpflegungseinrichtungen bieten ihren Mitarbeitern 
Weiterbildungen an. In vier Fällen stehen den Mitarbeitern drei oder mehr Weiterbildungstage zur 
Verfügung. Für Mitarbeiter verarbeitender Betriebe besteht die Möglichkeit, den von der 
Universität Basel mitgetragenen Master of Advanced Studies für Lebensmittelsicherheit zu 
besuchen. Schliesslich bietet das Landwirtschaftliche Zentrum ein vielseitiges Kursprogramm an 




















Gesunde Ernährung steht im Fokus einer Vielzahl von Massnahmen der Verwaltung, welche 
unterschiedliche Zielgruppen ansprechen. So werden Informationsveranstaltungen für sozial 
benachteiligte Familien durchgeführt und mehrere Programme zur Gesundheitsfördernd an 
Schulen initiiert. Senioren werden durch die regelmässig erscheinende Zeitschrift Bâlance über 
gesunde Ernährung informiert. Auch online wird mit dem Blog Aufgeschmeckt.ch für gesunde 
Ernährung geworben. 
Der Kanton BS unterstützt die Verpflegung mittelloser Menschen in zwei Institutionen mit 
finanziellen Mitteln. Diese werden zusätzlich von Privaten, Unternehmen oder Stiftungen 
gefördert. Je nach Wahrnehmung der involvierten Akteure ist das Angebot ausreichend oder 
ausbaufähig. 
Die gemeinsame urbane Nahrungsmittelproduktion wird durch den Kanton BS mittels 
Bereitstellung von Gartenflächen gefördert, jedoch wären noch weiter Massnahmen möglich. So 
verfügt der Kanton BS über grosse Familiengartenfläche (vgl. Teilbericht Urbane Agrikultur in 
Basel), bietet jedoch keine Beratung zu Gemüseanbau für die Gartenbewirtschafter an. Die 
zivilgesellschaftlichen Initiativen im Bereich Urbanes Gärtnern werden vom Kanton nur in 
seltenen Fällen unterstützt, obwohl diese beispielsweise zum Thema Gartenbau viel öffentliche 
Beratungsarbeit leisten. 
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4 Schlussfolgerungen und Empfehlungen 
Im Verlaufe des Projekts wurde eine Nachhaltigkeitsbewertung der Verwaltungsaktivitäten im 
Ernährungssystem vorgenommen. Dabei konnte eine grosse Anzahl von 51 Themengebieten mit 
97 Indikatoren berücksichtigt werden. Die Analyse deckt zwar viele Aspekte im 
Ernährungssystem ab (vgl. Kapitel 2.1), jedoch wurde aus zeitlichen Gründen davon abgesehen, 
die Wirksamkeit der ergriffenen Massnahmen detailliert zu untersuchen. Das bedeutet 
beispielsweise, dass trotz eines vegetarischen Angebots in den öffentlichen 
Verpflegungseinrichtungen immer noch viel Verbesserungspotential beim gesamten städtischen 
Konsum bestehen kann. Eine Priorisierung und Evaluierung der ergriffenen Massnahmen, wie 
sie weiter unten vorgeschlagen wird, könnte diese Lücke schliessen. 
Die Nachhaltigkeitsbewertung hat gezeigt, dass im Kanton BS schon bereits heute eine Vielzahl 
von Massnahmen in Richtung einer nachhaltigen Ernährung umsetzt werden. So nimmt der 
Kanton BS diesbezüglich über seine Stadtgrenzen hinaus politisch Einfluss. Auch im direkten 
Einflussbereich wird ein reduzierter ökologischer Fussabdruck des urbanen Ernährungssystems 
angestrebt. Dazu tragen Massnahmen wie die Unterstützung des regionalen Biolandbaus, die 
Förderung von saisonalem und vegetarischem Essen an Schulen, die Kompostierung und 
energetische Verwertung von Lebensmittelabfällen bei. 
Ebenfalls werden vielseitige Anstrengungen unternommen, die öffentliche Gesundheit durch das 
vielseitige, zielgruppengerechte Informationsangebot bezüglich gesunder Ernährung zu fördern. 
Programm wie Fourchette verte - ama terra wird auch ganz konkret eine gesunde Ernährung an 
Schulen und Kindertagesstätten angestrebt. Darüber hinaus bietet der Kanton BS über seine 
Ausbildungsstätten und landwirtschaftliche Beratung verschiedene Weiterbildungsmöglichkeiten 
im Bereich Ernährung an, welche die Resilienz des Ernährungssystems stärken sollten. Auch ist 
die Lebensmittelsicherheit, ein wichtiger Grundpfeiler des urbanen Ernährungssystems, 
gewährleistet. 
Um die Wirksamkeit der umgesetzten Massnahmen und Initiativen besser abschätzen und neue 
Schwerpunkte ganzheitlich planen zu können, fehlt jedoch momentan noch eine 
verwaltungsübergreifende Planung und Evaluation, welche auch andere Akteure des 
Ernährungssystems miteinbezieht.  
Auch bei den öffentlichen Verpflegungseinrichtungen konnten wir Verbesserungspotential 
identifizieren: Die Lohngleichheit wird in den untersuchten Betrieben noch nicht überall 
gleichermassen adressiert und generell ist der Anteil von Bio- und Fair-Trade-Produkten noch 
gering. Damit einhergehend stellt sich die Frage, in welchem Masse spezifische Umwelt- und 
Sozialkriterien unter den gegebenen Rahmenbedingungen noch mehr im Beschaffungswesen 
berücksichtigt werden können. Auch ist das Potential für kürzere Wertschöpfungsketten und für 
die Förderung des urbanen Gärtnerns, welches einen wichtigen Beitrag zur sozialen Integration 
in der Stadt leistet, im Ernährungssystem Basel noch nicht ausgeschöpft. 
Aufgrund der oben erwähnten Aspekte empfehlen wir, die Koordination zwischen den involvierten 
Fachstellen gestärkt wird und Massnahmen abgestimmt werden. In einer übergeordneten 
Planung werden Prioritäten festgelegt und die Umsetzung von Massnahmen mit geeigneten 
Indikatoren überwacht. Ein erster Schritt wurde im Jahr 2015 mit der Unterzeichnung des Milan 
Urban Food Policy Pacts (Milano, 2015) gemacht, welcher die Entwicklung hin zu nachhaltigen 
urbanen Ernährungssystemen als Ziel hat. Für die Implementierung des Milan Urban Food Policy 
Pacts im Kanton Kantons BS nahm im April 2014 eine interdepartementale Arbeitsgruppe ihre 
Arbeit auf. 
Die verschiedenen Akteure im Ernährungssystem sollten wo möglich stärker in die übergeordnete 




















einzubringen. In verschiedenen Städten wurden bis heute in dieser Hinsicht sogenannte Food 
Policy Councils eingerichtet (z.B. der Bristol Food Policy Council (2016)). 
Um Themen wie Biodiversität und Tierwohl zu adressieren, ist eine Erhöhung des Anteils 
biologischer Zutaten zu empfehlen. Auch sollte ein höherer Fair Trade-Anteil von Produkten aus 
Entwicklungsländern angestrebt werden. Beide Massnahmen würden dazu beitragen, die 
negativen externen Auswirkungen des Ernährungssystems zu verringern.  
Im Bereich der öffentlichen Beschaffung könnte eine Abklärung verschiedener Massnahmen auf 
ihre WTO-Konformität (vgl. auch das vergaberechtliche Arbeitspapier von Steiner (2015)) und ein 
Blick auf andere Beispiele (wie z.B. die in Kapitel 3.1 erwähnten EU-Beschaffungsrichtlinien) 
hilfreiche Anhaltspunkte bieten. Ausserhalb des öffentlichen Beschaffungswesens fördern seit 
anfangs 2016 auch einige wenige Schweizer Städte als sogenannte Fair Trade Towns die 
Verbreitung von Fair Trade-Produkten in ihrer Stadt. 
Bei den öffentlichen Verpflegungseinrichtungen sticht bei den Arbeitsbedingungen, wie oben 
erwähnt, vor allem das Thema Lohngleichheit hervor. In diesem Punkt ist der Kanton BS bereits 
aktiv und testet den Einsatz eines vom Bund entwickelten Instruments zur Überprüfung der 
Lohngleichhalt bei seinen Auftragsnehmern. 
Wie auch schon im Teilbericht Lebensmittelflüsse in Basel, erwähnt sollten kurze 
Wertschöpfungsketten weiterhin gefördert werden. Bezüglich Direktvermarktung könnte das 
landwirtschaftliche Zentrum Ebenrain aufgrund des vorhandenen Knowhows eine Schlüsselrolle 
übernehmen. Zu denken wäre eine diesbezügliche Erweiterung des Kursangebots. Dabei sollten 
jedoch die im Entwicklungskonzept Landwirtschaft Basel (Dierauer, 2015) erwähnten Probleme 
bezüglich Arbeitsintensität der Direktvermarktung mitberücksichtigt werden. 
Schliesslich empfehlen wir, das urbane Gärtnern mit geeigneten Rahmenbedingungen 
(verwaltungsseitige Ansprechperson, Kurse etc.) zu fördern.  
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Einen herzlichen Dank möchten wir an unsere FiBL-Mitarbeitenden Rebekka Frick, Heidrun 
Moschitz, Lukas Baumgart und Anja Heidenreich richten, welche uns tatkräftig bei der 
Datenerhebung (Rebekka Frick), der Gestaltung des Bewertungsmodells (Heidrun Moschitz, 
Lukas Baumgart und Anja Heidenreich) und bei der Berichtrevision (Heidrun Moschitz) unterstützt 
haben. 
 
Wir möchten uns ebenfalls bei allen befragten Verpflegungseinrichtungsbetreibern, 
Direktvermarktern, sozialen Institutionen und zivilgesellschaftlichen Initiativen herzlich bedanken.  
 
Einen herzlichen Dank möchten wir auch an alle Angestellten der Verwaltung richten, welche uns 
ihr Wissen über die Verwaltungsaktivitäten im Bereich der nachhaltigen Ernährung weitergeben 
haben: Daniel Arni (Fachstelle Messen & Märkte), Roberto Cussigh (Arbeitsinspektorat), Simona 
Dematté (Geschäftsstelle Kantonale Krisenorganisation), Luana Huber (Kantonale Fachstelle für 
öffentliche Beschaffungen), Philipp Hübner (Kantonales Laboratorium), Ursula.Hügi (Fachstelle 
Tagesstrukturen), Beatrice Inglin-Buomberger (Ombudsstelle), Susanne Jeger (Pensionskasse), 
Stefanie Kaiser (Fachstelle Grundlagen & Strategie), Dominik Keller (Koordinationsstelle 
Umweltschutz), Nadia Pecoraro (Gesundheitsdienste, Präventiv- und Sozialmedizin), Thomas 
Riedtmann (Zentrale Dienste Erziehungsdepartement), Emanuel Trueb (Stadtgärtnerei) und Urs 
Weingartner (Landwirtschaftliches Zentrum Ebenrain). 
 
Wir möchten uns auch bei allen Mitgliedern der Projektbegleitgruppe herzlich für deren 
Unterstützung bedanken: Conradin Bolliger (Coop), René Bourquin (Migros), Manuel Crain 
(Abteilung Kantons- und Stadtentwicklung), Christophe Eggenschwiler (MIBA), Lisa 
Eggenschwiler (Christoph Merian Stiftung), Urs Guyer (Bio Suisse), Johanna Gysin 
(Landwirtschaftliches Zentrum Ebenrain), Markus Hurschler (Foodways), Stefanie Kaiser 
(Abteilung Kantons- und Stadtentwicklung), Dominik Keller (Koordinationsstelle Umweltschutz), 
Lukas Kilcher (Landwirtschaftliches Zentrum Ebenrain), Tilla Künzli (Urban Agriculture Basel), 
Martin Lüchinger (Abteilung Abfall Amt für Umwelt und Energie des Kantons Basel-Stadt), Toni 
Mathis-Dürring (Mathis-Hof), Simona Matt (Coop), Heinz Müller (Restaurant Felix-Platter Spital), 
Nadia Pecoraro (Gesundheitsdienste, Präventiv- und Sozialmedizin), Jörg Schumacher (Bio 
Suisse), Alexander Tanner (Agrico), Emanuel Trueb (Stadtgärtnerei). 
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Anhang D Indikatoren Verwaltung/Politik 
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Verwaltung/Politik: Förderung 
von ‐ Familiengärten 
Die Verwaltung fördert den Eigenanbau 
von Gemüse in Familiengärten auf 
Stadtgebiet. 
Der Kanton Basel‐Stadt stellt Areale für Familiengärten zur Verfügung. Schulungen im Bereich 
Gemüseanbau werden nicht durchgeführt.  50% 
Lebensqualität (1), 
Kompetenzaufbau (1), 
Ernährungssouveränität (3) 
 
Verwaltung/Politik: 
Gemeinschaftsgärten  Die Verwaltung fördert 
Gemeinschaftsgärten. 
Der Kanton Basel‐Stadt stellt im Einzelfall Flächen zur pachtfreien Zwischennutzung für 
Gemeinschaftsgärten bereit. Langfristig nutzbare Flächen werden verpachtet und sind auch im 
Zonenplan als Grünanlagenflächen ausgewiesen. Des Weiteren unterstützt der Kanton 
vereinzelt die Gemeinschaftsgärten (für ein neues Gartenhaus oder via Projektbeiträgen durch 
die Universität). Die zivilgesellschaftlichen Initiativen werden jedoch nicht grundsätzlich 
finanziell unterstützt. Auch fehlt eine entsprechende Ansprechperson in der Verwaltung, 
welche koordinative Funktionen wahrnehmen oder fachliche Beratung leisten könnte. 
50% 
Lebensqualität (1), 
Kompetenzaufbau (1), 
Ernährungssouveränität (3), 
Zivilgesellschaftliche 
Initiativen (nicht SAFA) (3) 
 
 
